
ZUR TABLE RONDE DER GAG UBER GLAUBE, KIRCHE UND POLITIK

Antworten ,die keine sind

So mancher Zuh6rer wird am 6.1o.76 nach dem GAG- Rundtischgesprach
mit Vertretern der politischen Parteien zum Thema Glaube, Kirche und
Politik enttauscht nach Hause gegangen sein, well am Hauptthema meis-
tens vorbeigeredet wurde. Die GAG- Mitglieder grossenteils auch.
Trotzdem scheint uns, dass sich dieser Diskussion eine Reihe interes-
santer Aspekte abgewinnen lessen.

Als erstes wird man wohl eine Aussage hervorstreichen, die der CSV-
Vizepräsident R. Putzeys ein paarmal wiederholt hat: Die CSV sieht
den Klassenkampf als gegebene historische Tatsache an! (vgl. Zitat wei-
ter unten) Wohl betonte er, dass keinenfalls den Kapitalisten allein
alle Schuld fur gleichwelche Fehler zugeschoben werden dUrfe. Immerhin
scheint uns bier ein wichtiger Schritt vollzogen im Hinblick auf eine
bessere Auseinandersetzung nicht nur mit der marxistischen Idelogie,
sondern auch ganz einfach mit den historischen Tatsachen, die der CSV
wohl in Zukunft hoffentlich nicht meter als isolierte Ereignisse erschei-
nen, sondern als in einen historischen Prozess eingebettet erscheinen
werden. Wohl sagte Herr Putzeys auch nichts Uber eine mOgliche Notwen-
digkeit Gewalt anzuwenden in diesem Kampf der Armen gegen die Reichen,
aber dies ist ja vor allem eine, wenn auch prinzipielle,Frage der Stra-
tegic

Weniger klar war die Antwort desselben. CSV-Vertreters auf die Frage,
woher seine Partei das C im Firmenschild ableite. Auf dieses wichtige
Problem wird noch in Zusammenhang mit der Ko8 -Vorlage zurUckzukommen
sein.

Sowhl DP, SdP, als auch LSAP wollten keine Stellung nehmen zur Frage
der Trennung von Kirche und Staat. Sie sprachen in vagen Begriffen von
einer grOsseren "Autonomie" beider Instanzen, verweigerten jedoch kon-
kretere Aussagen Uber die praktische Ausgestaltung eines neu zu defi-
nierenden Verhaltnisses. Zum Teil haben sich ihre Parteikongresse an-
geblich noch nie mit diesem Thema beschaftigt. Zu Recht wiesen sie al-
lerdings darauf hin, dass es wohl zuerst an der Kirche sei, diese Fra-
gen aufzuwerfen. Dass die Synodenkommission 8 das leider nicht getan
hat, wurde schon in "forum" 8 von m.p. bemangelt. R. Goebbels meinte in
seinem pers5nlichen Namen (vgl. Zitat weiter unten), die Kirche mUsste
loch ein Eigeninteresse daran haben, sich vom Staat zu Ibsen und wies
auf das bundesdeutsche System der Kirchensteuer hin. Ein solches System
ware allerdings u.E. nur zu begrUssen, wenn es dem Christen eine posi-
tive Entscheidung zur Kirche abverlangen wurde. (In der BRD ist das
augenblicklich nicht der Fall, da eine Entscheidung meist nur zur Ab-
meldung aus der Kirche n3tig ist.)

Der KP-Vertreter gab mindestens zwei erstaunliche Erklarungen ab:
Einmal teilte er den Zuh6rern unumwunden mit( vgl. Zitat), dass die KP
den Laienmoralunterricht als ersten Schritt zur v6lligen Verdrangung
der Kirche aus den Offentlichen Schulen betrachte. Die LM-Gegner wer-
den sich ob dieses "Eingestndnisses" freuen; sie sollten aber beach-
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ten, dass die KP nicht allein die Idee des LM-unterrichtes neben dem
RU unterstatzt und andere Befarworter durchaus andere Vorstellungen
haben. Zum zweitenmal aberraschte Jean Rhein mit der Feststelhng die
kommunistische Gesellschaft werde atheistisch sein. Die Luxemburger KP
dUrfte damit die erste KP der Welt sein, die so konkrete Vorstellungen
Uber die kanftige kommunistische Gesellschaft hat. Sowohl Marx als alle
andern fUhrenden marxistischen Theoretiker haben sich bislang geweigert
so genaue Aussagen Uber die von ihnen erwartete Gesellschaftsformation
des Kommunismus zu machen.
Heiterkeit und Staunen im Publikum rief nochmals R.Putzys hervor, als
er die Frage stellte, wann jemals die CSV auf Seiten der Reichen ge-
standen habe. Die Antwort kann nur Tauten: Jedesmal wo sie versucht hat
die Lebenschancen unsexes am privaten Profit orientiertem Wirtschafts-
systems zu verbessern statt dieses System zu,dberwinden. Als Beispie-
le k5nnte man eine gauze Reihe von Nicht-Entscheidungen aufzahlen,
z.B. zur betrieblichen Mitbestimmung, die nur eine Drittelparitat far
die Arbeiter vorsieht, zu unserem Rechts-, Notariats- und Gesundheits-
wesen, deren voile Leistungen kein Armer bis zum letzten beanspruchen
kann, da Facharzt, Notar oder Rechtsanwalt ihr Honorar beliebig fest-
setzen k5nnen ( oder es trotz festgesetzter Tarife tun), zur Nicht-
existenz von Gesetzen zur Verhinderung der Bodenspekulation dt. zur fla-
grant unchristlichen Ausbeuterpolitik gegenUber den 90 ctg:AP6eitneh-
mern, zum (fast) inexistenten sozialen Wohnungsbau, usw.usw.

Spateaens an dieser Stelle wurde auch deutlich, dass das Publikum der
CSVP -Indlich eingestellt war. Nicht der GAG, noch den Zuh5rern sollte
die CSV deswegen einen Vorwurf machen l sOndern der mit ihr eng befreun-:-
deten Tageszeitung, die sich jede MUhe gegeben hatte, das Rundtischge-
sprach nur minimal anzukUndigen.
Neben diesen Einzelbemerkungen muss man leider festhalten,dass das
Thema der Diskussion nur marginal in Angriff genommen wurde. Fragen
zum Einfluss der Kirche (als Institution und als Volk) auf das politi-
sche Leben im Lancliwurden kaum angeschnitten, Antworten zur Trennung
von Kirche und Staat wurden nicht konkretisiert. Schuld an diesem rela-
tivem Misserfolg tragt richer auch die GAG selbst: sie hatte sich zu
sehr auf die Journalisten verlassen, die sie aber z.T. ganz im Stich
gelassen haben (nur die reinen Parteizeitungen waren der Einladung
im Endeffekt gefolgt) bzw. kaum die fundamentalen Fragen gestellt ha-
ben.

Die Diskussion muss also unbedingt weitergehen. Die einzige MOglichkeit
hierzu bietet die Presse. Auf diesem Gebiet wagt auch di Ct4G ihren
wichtigsten Erfolg zu sehen: Zumindest "tageblatt" und "Luxemburger
Wort" haben - letzteres vielleicht nur aus zeitlichem "Zufall" - mit
der Vorstellung und Diskussion der Synodevorlage ilber "Glauhe und
Politik" begonnen. An den Lesern ist es nun, ihren kritischen Meinun-
gen in Leserbriefen Ausdruck zu geben.	 GAG

Ein Schuss ins Schwarze
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E PUER INTERESSANT AUSZICH :

R. Putzeys (CSV) (...) D ' Kapitel " Christliche Partei" (vum Synodendok. "Glaube and
	  Politik " , die Red.) as eent vun deenen interessantesten a brisan-

teste Kapitelen. D'CSV fennt sech an hirer Missioun bestategt, dem
Land eng chreschtlech-sozial Vollekspartei z r erhalen, del trotz alle Schwachten a
Feeler vun hire Memberen an Zukunft w -ei an der Vergaangenheet eng wichteg Roll ze
spillen huet. D'CSV pacht dat Wuert chreschtlech net fir sech a wend sech g6int di
Viirstellung, dass d'Kiirch fir eng Partei, namlech d ' CSV, Propaganda ze man hatt.

D ' CSV besteet aus milndege Laien, aus Chreschten, di net am Opdrag vun der Kiirch
handelen, ma del als mandeg Laien hir Verantwortung virum Hargott, der Menschheet
a sech seiwer a sachgerechten Entscheedungen iwerhuelen. (...)

Dat 3. Kapitel "Kiirch a Staat " as an der Optik vun der CSV akzeptabel. (...) D'CSV
mengt, dass et net am Interesse vum Land war, elo e Kulturkampf unzeranken, wou
schweier aner Problemer, finanzieller, soziologescher, asw. op eis duerkommen.(...)

J. Rhein (KPL) (...) D ' Kommunisten sin konsequent laizistesch. Hir philosophesch
	  Weltanschauung as de Materialismus, e wessenschaftleche Sozialis-

mus. Wi mer dat op eisem 21. Kongress defineiert hun, respekt6iren
d'Kommunisten di religiêis a philosophesch Iwerzeegungen vun hire Matbiirger. Si
erklaren sech fir d'Fraiheet vun der religi6iser a weltanschaulecher Betategung am
Geescht vun der Toleranz a vum geigesaitege Respekt (...). D'Kommunistesch Partei
vu Letzebuerg steet op dem Standpunkt vun der Net-Ameschung a kiirchenintern Pro-
blemer. (...) Duerfir well ech och hei keng Stellungnahm zum Synodepabeier oofgin.

(	 )
Genausou wi d'CSV entschidden fir de kapitalistesche System antrett, genausou w6i-
neg dr -eckt d ' L.W. d ' Meenung vum Bistum aus. D ' Ausriichtung vun de chreschtlechen
Organisatiounen wi JOC, LCGB entspriechen haut a ville Punkten net m6i den Opfaas-
sungen vun der CSV an duerfir get hir Haltung am L.W. mat eisegem Schweigen be-
duecht.
(...) Et as gefrot gin, ob et Versucher gin, der Kiirch politesch Muecht ze secheren.
Mir antwerten, dass dat d'Funktioun vun der Kiirch as, dass et d'Funktioun vun der
Kiirch as, deenen, del d ' Muecht hun, deenen se z ' erhalen. (...)

R. Goebbels (LSAP) (...) Di Table Ronde (...) weist awer, dass e Malaise do as am

	  Verhaltnis vun der Kiirch zu de politesche Parteien. (...) Meng
Partei Walt et zum Thema Relioun a Politik wéi den Har abbe Hei-

derscheid, dean am Joer 1971 weinegstens nach der Meenung war, "Die Kitche kann nicht
von potitiischen PaAteien ()den Potitike/Ln voLt/Leten wetden. Wa4 den att6dttigen
bkauch betni66t, 60 bedauekt die LuxembuAgen KL&che de/LaAtiga vi,Lcht nu/L. S-Le hatte
am tieb/sten, a wd/Le nie gezchehen. Sie wi/Ld ,i,che/L in Zukun6t nach K/LH6ten dagi/L

cr/Lgen, dams 4o1chm nicht meh/L vo/Lkommt. (...) Die Ki/Lche mu.sz de6hatb viet Gedufd
au6bAingen, um daz au6 die,sen Ebene tetztich EtkeichbaAe, namtich unvefrovechisetbaiLe
Distanz zu jenen Gtuppen, die dais C im Wappen t/Lagen, ob-schon e6 isich nicht um
kinchtiche, zondetn wr Laienmganiisationen handeft, zu vetwaktichen." (...)

R. Putzeys (CSV) Ech ging zum Klassenkampf als Chrescht an och als CSV-Mann folgen-
	  des soen: De Kampf, dee besteet dobaussen an der Natur, de Kampf

besteet teschent de Menschen, de Kampf, dee bestung teschent
Christus an de Pharisaer. Et as tatsachiech, wi den Har vun der kommunistescher
Partei gesot huet, eng Realitêit. An ech sin och der Meenung, dass et schw6ier as,
d'Beispill vun der Geschicht beweist et, fier eng Klass fraiwelleg derzou ze bewe-
gen op eppes ze verzichten, wat se huet. ma do g6ng ech dat hei son, dass ech mam
Klassenkampf, wann dorenner deen Drock ze verstoen as op eng Klass, di ongerecht di
aner behandelt, datt mer domatt d'accord sin. ma ech si net d'accord mat engem
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totale Klassekampf. Dat as onchreschtlech. Een totale Klassekampf, dat as eng Zort
Rassismus wu d ' Schlechtegkeet emmer op dar aner Sait wier, di d ' Leit andeelt an del
Leit di ennerdrecken an dei di ennerdreckt gin. Domadder kann ee Chrescht nie a
nimmer d'accord sin. A wa schon gesot get vum kapitalistesche System, wou mier sol-
len hei ennerdreckt gin, da froen ech dat hei: Wat as den Ennerscheed tescht engem
Staatskapitalismus an engem Kapitalismus hei ?

J. Braun (t) (...) Wa mer vun deem Agestandnis ausgin, dat an deem Dokument hei
	  gemat get, dass d'kathoulesch Kierch hei an desem Land offiziell zwar

Staatskierch as, ma an der Entwecklung op haut hin zou (...) wierklech
nemme mei eng Minoriteit engageiert, froen ech mech tatsachlech, ob et net zum
Gudde vun der Kierch war - a jhust dodran fannen ech d'Dokument oneierlech, datt et
net mei dodrop ageet, fier eben jhust ze soen, mier sin eng Minoriteit, mier wellen,
dass mier och als dat considereiert gin a keng Monopolstellung anhuelen. Ech weisen
do haaptsachlech op Vergenschtegungen hin vum Klerus an och vun der Aart a Weis,
wei de Reliounsunterricht an den Offentleche Schoulen praktizeiert get. Dat huet
mat Autonomie naischt ze dongen, dat huet mat Trennung ze don, an et as eng ganz
kloer Fro del ech well (...) haaptsachlech un ons zwou Koalitiounsparteien stellen:
Wei sti Dier haut zu dar Fro? Ech well di Fro "Kulturkampf " net opwerfen, ma ech
mengen, et as eng Fro vum intellektueller Èierlechkeet, fier sech (lei Fro angesichts
vun der Minorite- it vun der kathoulescher Kierch haut ze stellen.

C. Flesch (DP) (...) Ech hu - mengen ech - ganz kloer gesot, dass mier absolut net
	  der Meenung sin, dass eng Konfessioun oder eng Kierch eng dominant

Positioun daerf hun oder soil hun, dass mier fier de Pluralismus sin
an der Gesellschaft an och an de Konfessiounen, dass eng Konfessioun ons esou leif
an esou respektabel as wi eng aner. De Fait erget, dass an onsem Land d'kathoulesch
Kierch eng predominant Positioun laang hat a wahrscheinlech och nach huet. Ech wei-
sen awer drop hin, dass keen aneren wi den Abbe Heiderscheid an senger "SOCiOtOgie
A.e.tigiew3e du dioel4e de Luxembourg" an och a sengem Cours vun der Universite de
Droits Compares "Les Luxemboukgeo-iz - un peupte 6.tmLs de. "Je.u.A,i,t6." drop higewisen
huet, dass d'Preeminenz vun der kathoulescher Kierch an onsem Land wahrscheinlech
guer net dei as wi se oft duergestalt gin as, dass z. B. an onsem Land eng ganz
Partie Leit als Katholiken etiketteiert sin, di weitgehend net Pratikant sin an di
dofier an den Aen vun der kathoulescher Kierch net kennen als sollech betruecht gin.
Dat as eng Situation de fait (...) di muss d'kathoulesch Kierch beschaftegen ier se
mech beschaftegt.

Wann ech well op d'Fro zreckkommen, da Ong ech och nach eng Keier soen: Fier
ons (...) huet de Staat eng gewesse Pflicht A l'egard vun de representative Kon-
fessiounen. Dat as bei onsduerch juristesch Texter geregelt vu verschiddenem recht-
lechem Niveau(...). Dat as ee Modell dee fier mech gulteg bleift, dat as och - ech
mengen - d ' Idee an d'Konzeptioun, fier del d ' demokratesch Partei antrett. (...)

R. Goebbels (LSAP) (...) Ech kennt mech un all dat uschleissen, wat d'Colette
	  Flesch elo grad hei gesot huet. (...) Wat d ' Trennung vu Kierch

a Staat ubelaangt, su waert ech Iech wahrscheinlech iwerraschen
ma wi mer als sozialistesch Partei bei d'Synod ageluede waren, hate mier eng vier-
breedend Setzung, wu mer zu enger ganzer Rei vun de- nen Theme Stellung geholl hun,
an du hu mer mat Erstaune festgestallt, dass sech nach kee sozialistesche Partei-
kongress mat dar Fro befaasst huet, an dass mer och nach keen eenzege Beschloss op
deem Gebidd hun, deen d ' Trennug vu Kierch a Staat hei am Land verlaangt. (...)
Doriwereraus well ech awer och mat me- Tiger perseinlecher Menung net hannert dem
Bierg bleiwen. Ech mengen, dass et souwuel fier de Staat wei fier d'Kierch (...)
besser war wann effektiv mei eng grouss Trennung do war teschent deenen zwee. Ech
m ngen de groussen Deel vun deene Problemer, dei d ' politesch Parteien, d'politesch
Geeschtesrichtungen hate mat der Kierch, dee kennt dohier dass sech besonnesch an
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deene vergaangene Jorhonnerten d'Kierch vill ze vill identifizeiert huet (...) mam
jeweilege pouvoir en place. (...) An ech menge wann iergend ee Regime op der Welt
Feeler mecht a wann e kontesteiert get, dann as et richteg, dass dat esou geschitt,
an dann as et schlecht, wann eng Relioun do as - glaich watfereng Relioun dat as -,
wann eng Staatskierch do as, di sech kann automatesch mat deem Staat, mat deem pou-
voir executif an all senge Feeler identifizeieren. (...) An duerfier mengen ech
och nach haut, dass et wahrscheinlech besser wier fier d'Kierch, dass se zu engem
villfinei gudde Verhaltnis zum Staat kennt kommen, wann geif eng effektiv Trennung
teschent Relioun a Politik um Staatsniveau gemaacht gin, dass et z.B. wei an Dait-
schland geif goen, wou d'Katholiken hir Kiirchesteier bezuelen (..) an d'Kiirch do-
madder liewt. Do weess d'Kiirch, wat se effektiv duerstellt an deem Vollek, an 't
get och vun deene Katholiken (..) e Bekenntnis zu hirer Relioun verlaangt. Hei geet
dat alles am Wischiwaschi enner. D'Kiirch liewt vun den allgemenge Steieren,(..)
och di aner Konfessiounen (..). Ma ech mengen fir dei samtlech Konfessiounen as et
och eng Fro wei si sech selwer vis-a-vis vun hire Gleewegen verhalen, an ob et
wierklech gesond as, z.B. fir d'kathoulesch Kiirch, dei jo hei am Land dei dominant
Roll spillt, dass et zwar (..) 95 % Dafschainkatholike gin, 111H dass (..) nom Har

Heiderscheid sengen Zifferen vlaicht awer nemmen en Drettel dovun hir chreschtlech
Pflichten seri:6 helt. (...) Ma ech mengen fir d ' Kiirch an hir Objektiviteit war et
wahrscheinlech vill besser, wann hei am Land, an an alle Lanner, Katholiken waren,
dei sech kloer geifen zu hirer Kiirch bekennen an del doduerch och missten z.B.
Kiirchesteieren bezuelen. (...)

F. Georges (SdP) Ech hun a pa -engem Expose iwerhaapt net vun deem Problem vun Tren-
	  nung vu Staat a Kiirch geschwat aus dar ganz einfacher Uursaach,

well ech mengen, dass et emol fir d ' allereischt e Problem vun der
Meenungsbildung ennerhalb vun der Kiirch as a well ech mengen et war richteg fir
dei Problemer, dei sech enner Rmstann(stellen), - an ' t sin der eng ganz Rei, be-
sonnesch praktesch Problemer, del sech fir de Moment tescht Staat a Kiirch stellen,
- emol (...) an engem partnerschaftlechen Toun teschent Kiirch a Staat ze diskutei-
ren. (..)

A. Dimmer (aus dem Sall) (..) Wei kann een sech op Christus beruffen, wann een eng
Partei grennt? (...) Op wat berufft dir Tech eigentlech, wann dir
en C virun are Parteinumm setzt ?

R. Putzeys (CSV) Mir beruffen eis op eist Chreschtentum a mir soen dat hei: An
	  engem Staat, wou et jidferengem fraisteet, sech ze organiseiren,

hun och d'Chreschten d'Recht, sech an enger Partei z'organiseiren
an och deen Numm unzehuelen,dee si fir richteg fannen. (...)

A. Dimmer

	

	 (...) Dat as net d ' Antwert op Meng Fro, wei der e begrennt, wei der e
legitimeiert.

R. Putzeys	 Bon, mir begrenden en doduercher, dass mer eis op d'Chreschtentum be-
ruffen. Mir nennen eis Chreschten, well mir eben dat gleewen, wat
virun 2000 Joer geschitt as, datt en een historesche Christus gin

as, dee mei war wi nemmen ee Prophet, ma deen och eben an eiser Optik Gott war.

J. Rhein (KPL) Bis elo huet nach kee Kongress vun der Kommunistescher Partei an
nach keng Setzung vum Zentralkomltee vun eiser Partei sech mat dee-
ne Problemer vun Trennung vu Kiirch a Staat beschaftegt. ma mir

hate schon d'Geleenheet, fir eis ganz konkret matt deene Problemer ze beschaftegen,
wi z.B. zu Esch (...) wou fir d'eischt am Primaire hei zu Letzebuerg Laiemoralcouren
agefouert gi sin (...). Dat as keng Trennnung vu Kiirch a Staat, ma et as en eisch-
te Schrett derzou, fir de Reliounsunterricht aus dem Offentlechen Unterricht eraus
zehuelen.(...)
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R. Putzeys (CSV): (...) All Gesetz dat muss geannert gin, all Changement an enger
	  Societeit, dat muss enner Drock gesch6ien. Dat huet d'Geschicht

emmer bewisen, an dat geet net anescht. An dofir as et och engem
Chrescht sang Missioun, fir do dee neidegen Drock hannendrun ze man a fir datt eng
Institutioun annert, fir datt Gesetzer gemaach gin, di am Int6ret vun deene Leit
sin, ddi ennerdr -eckt sin. An dat as eng Missioun, d g i jiddereen als Chrescht huet.
Natiirlech (.:.) as et net richteg, we'i am totale Klassekampf, fir eng Grupp Leit
dohinner ze stellen, als deij -dineg, dal un allem schelleg sin, an d -ei dann ze ver-
ketzeren an ze soen: "voila, dat doen, dat sin dei Beis: w Do kennt e Chrescht, well.
en (...) awer och Leift vis-à-vis vun deenen Leit muss hun, net d'accord sin.(...)

J. Rhein (KPL): D'Marxisten-Leninisten sin Atheisten. Dat verhennert net, dass op
	  verschidde Punkten och gleeweg Leit an enger kommunistescher Par-

tei schaffen. (...)

Stdmm aus dem Sail: Eng kommunistesch Gesellschaft misst jo dann och atheistesch
sin ...

J.Rhein : Eng koa	 iunistesch Gesellschaft misst atheistesch sin, ma fir de Moment
get et nach keng kommunistesch Gesellschaft, et gin sozialistesch
Iwerganksphasen, an soulaang we'i et do ideologesch Ausernanersetzun-

gen, och den Dialog teschent gleewege Menschen an net-gleewege Mensche get, as den
Iwergank zum Kommunismus net meiglech.

KIRCHE UND STAAT	 [IN AKTUELLES THEMA ?

Impressionen Uber den Diskussionsabend der GAG zum Thema "Kirche, Glaube und Po-
litik" fallen mir anderhalb Wochen nach der Veranstaltung schwer. Warum wohl ?
So war es mir wahrend des ganzen Abends nicht klar, ob es um das allgemeine Thema
der Beziehungen zwischen Kirche und Staat oder um das Synodenpapier ging. Lag es
an dem Veranstalter sebst, der seine Absichten von vorneherein nicht genUgend
przisiert hatte, oder an den Vertretern der Parteien, die sich nicht an die vor-
her abgesprochene Thematik hielten ?
Konkrete Themen, wie z.B. die Auswirkung einer Trennung von Kirche und Staat auf
den Religionsunterricht wurden Uberhaupt nicht durchdiskutiert. Kam es zur Konkre-
tisierung eines Themas, so ging es um Stahlkartell und Gastarbeiter : Gelegenheit
um die Unwissenheit zum gestellten Thema zu verbergen oder um ein bestimmtes An-
liegen an diesem Abend unbedingt anzubringen ? Ich sehe nichts spezifisch Christ-
liches an beiden Fragenkomplexen. Ware es nicht besser gewesen,der Moderator hatte
diese Fragen nicht aufkommen und so das Publikum,das zum grossen Teil an den zwei
Themen kein grosses Interesse zeigte, besser zum Zuge kommmlassen ?
Alles in allem scheint mir,als ob keine Partei in Luxemburg sich schon intensiv
mit dem Thema beschaftigt hat. War es eine kUnstliche Diskussion Uber ein Thema,
das nicht aktuell ist, weder fur die Parteim, die an einem Kulturkampf nicht into-
essiert Sind, noch fur die Kirche, deren Krise vielleicht grundlegendere Ursachen
hat (z.B. eine fehlende Artikulierung zwischen Theorie und Praxis,ein anderer
Kirchenbegriff von der Basis her usw.)? Und schliesslich noch eine Frage an den
Veranstalter : wie intensiv hat die GAG sich selbst mit dem Thema abgegeben ? Die
aktive Teilnahme der eigenen Mitglieder an der Diskussion durch gezielte Fragen
hatte hOchstwahrscheinlich der Debatte eine andereRichtung geben kOnnen.(Den Be-
weis fur die Richtigkeit einer solchen Diskussionsstrategie wurde meines Erachtens
Ubrigens acht Tage spater beim Rundtischgesprach der. AFC mit den politischen Par-
teien zum Thema Entwicklungspolitik erbracht).
Die allgemeine Lethargie des Luxemburgers zeigte sich auch an diesem Abend wieder
recht deutlich. Ob diese Haltung nicht zu einer Verscharfung der Konflikte bei-
tragen wird, wenn sie einmal offen ausgetragen werden (mUssen)? 	 cj
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